
neuts

n
•onnKojg)

PROTOKOLL
12.-14. September 1993 • Berlin





4. Parteitag

der

Christlich Demokratischen

Union Deutschlands

Niederschrift

Berlin, 13.-14. September 1993



Herausgeber:

Christlich Demokratische Union Deutschlands,
Bundesgeschäftsstelle,
53113 Bonn, Konrad-Adenauer-Haus

Verlag und Gesamtherstellung:

Union Betriebs-GmbH, Friedrich-Ebert-Allee 73-75,
53113 Bonn, Konrad-Adenauer-Haus



INHALT Seite

Eröffnung und Begrüßung:
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl MdB,
Vorsitzender der CDU Deutschlands 7

Wahl des Tagungspräsidiums 10

Beschlußfassung über die Tagesordnung 10

Bestätigung der Antragskommission 11

Wahl der Stimmzählkommission 12

Grußwprte

- Regierender Bürgermeister Eberhard Diepgen MdA 12

- Bundesminister Dr. Theo Waigel MdB 147

Bericht des Vorsitzenden der CDU Deutschlands,
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl MdB 16

Bericht des Generalsekretärs der CDU Deutschlands,
Peter Hintze MdB 35

Bericht der Mandatsprüfungskommission 45

Aussprache zu den Berichten 45

Beratung und Beschlußfassung über den Antrag des
Bundesvorstandes
„Kriminalität entschlossen bekämpfen -
Innere Sicherheit stärken"
Einführung: Rudolf Seiters MdB 95

Beratung und Beschlußfassung sonstiger Anträge 119

Beratung und Beschlußfassung über Anträge zur
Änderung des Statuts, der Beitragsordnung, der
Partei-Gerichtsordnung und der Geschäftsordnung
der CDU 126

3



INHALT Seite

Wahl der Delegierten und ihrer Stellvertreter zum
X. EVP-Kongreß in Brüssel 127

Bericht des Vorsitzenden der CDU/CSU-Fraktion
im Deutschen Bundestag, Dr. Wolfgang Schäuble MdB 127

Beratung und Beschlußfassung über den Leitantrag
„Erziehung, Ausbildung und Bildung in unserer
freiheitlichen Demokratie: Für die Humane
Leistungsschule und ein leistungsfähiges
Hochschulsystem"
Einführung: Dr. Georg Gölter MdL,
Vorsitzender des Bundesfachausschusses Kulturpolitik 140

Schlußwort des Vorsitzenden der CDU Deutschlands,
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl MdB 202

ANHANG:

Beschlußprotokoll 204

Beschlüsse

- Kriminalität entschlossen bekämpfen -
Innere Sicherheit stärken 220

— Erziehung und Ausbildung in unserem freiheitlichen
und demokratischen Bildungssystem—Zukunftssicherung
durch Leistung, Verantwortung und Gemeinsinn 239

- Änderung des Statuts, der Finanz- und Beitragsordnung,
der Partei-Gerichtsordnung und der Geschäftsordnung 267

- Sonstige Beschlüsse 268

Bericht des Vorsitzenden der CDU/CSU-Gruppe in der
EVP-Fraktion des Europäischen Parlaments,
Prof. Dr. Günter Hinsehe MdEP 276



INHALT Seite

Foren

- Forum 1: Zu Toleranz urjd Verantwortung erziehen 282

- Forum 2: Jugend in Deutschland 302

- Forum 3: Für eine neue Ethik der Medien 318

- Forum 4: Den inneren Frieden schützen 329

Namensverzeichnis 343





Montag, 13. September 1993
1. Plenarsitzung

Beginn: 10.11 Uhr
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU: Meine sehr verehrten
Damen und Herren! Sehr verehrte Gäste! Exzellenzen! Liebe Freunde aus der
Christlich Demokratischen Union Deutschlands! Hiermit eröffne ich den 4. Parteitag
der CDU und begrüße Sie alle sehr, sehr herzlich in Berlin. Mein erster Gruß gilt Ihnen
allen, den Delegierten aus den Orts-, Kreis- und Landesverbänden, die stellvertretend
für die vielen hunderttausend unserer Mitglieder zu den Beratungen hierher nach
Berlin gekommen sind.
Ich begrüße sehr, sehr herzlich unsere in- und ausländischen Gäste. Wir freuen uns,
daß Sie so zahlreich hierhergekommen sind und unsere Arbeit Ihr besonderes
Interesse findet.
Ganz besonders heiße ich jene Gäste willkommen, die hierhergekommen sind, um mit
uns über so wichtige Fragen wie Innere Sicherheit und Bildungspolitik zu diskutieren.
Gerade nach dem Erlebnis des heutigen Morgens grüße ich ganz besonders herzlich
die Repräsentanten und Vertreter der Kirchen.

(Beifall)
Ich danke Herrn Kardinal Georg Sterzinsky und Herrn Bischof Martin Kruse für das
geistliche Wort und den ökumenischen Gottesdienst, und ganz besonders danke ich
Ihnen beiden, Herr Pastor Werner Piel und Herr Pfarrer Ulf Lunow, für die Vorbereitung
und die Mitgestaltung dieser Feier. Es war und ist ein Wunsch von uns allen, daß das
geistliche Wort, das wir heute früh hören durften, auch den Geist unseres Parteitags
prägen möge.
Meine Damen und Herren, sehr herzlich begrüße ich auch die große Zahl der Vertreter
von Presse, Rundfunk und Fernsehen. Ich bin sicher, Sie fühlen sich unter uns wohl,
und ich bin auch sicher: Entsprechend wird die Berichterstattung sein.

(Heiterkeit und Beifall)
Liebe Freunde, es ist für uns eine große Freude, einmal mehr in Berlin sein zu können,

(Beifall)
in der Hauptstadt des wiedervereinten Deutschland.

(Beifall)
Ich will gleich zu Beginn des Parteitages unserem Landesvorsitzenden, dem
Regierenden Bürgermeister, unserem Freund Eberhard Diepgen, und allen seinen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern herzlich für die Gastfreundschaft und für die
tatkräftige Unterstützung bei der Vorbereitung dieses Parteitags danken.

(Beifall)
Liebe Freunde, seit dem letzten Parteitag vom 26. bis 28. Oktober vergangenen
Jahres in Düsseldorf liegt ein Jahr mit schwierigen Entscheidungen hinter uns. Wir
können stolz darauf sein, was wir trotz aller Widrigkeiten in diesem Jahr erreicht
haben. Ich nenne hier nur zwei Entscheidungen, die wir gegen große Widerstände
durchgesetzt haben.
Erstens haben wir mit dem Solidarpakt ein wichtiges Stück der deutschen Einheit
gestaltet. Die Finanzbeziehungen zwischen Bund und Ländern sind damit für die Zeit
ab 1995 auf eine neue, auf eine dauerhafte und solide Grundlage gestellt. Gleichzeitig



haben wir mit dem Solidarpakt eine wichtige Voraussetzung für eine vernünftige
langfristige Finanzpolitik geschaffen.
Ich nenne als zweites die Verabschiedung der neuen Asylgesetzgebung. Wir konnten
endlich die Verweigerungshaltung der SPD überwinden und das Asylrecht neu regeln.
Seit dem 1. Juli diesen Jahres ist die Zahl der Asylanträge spürbar gesunken. Es wird
jetzt schneller entschieden. Auch werden ablehnende Entscheidungen schneller
vollzogen. Mit der Neuregelung des Asylrechts haben wir in einer für viele unserer
Mitbürgerinnen und Mitbürger entscheidenden Frage Handlungsfähigkeit bewiesen.
Unsere innenpolitische Aufgabe Nr.1 ist und bleibt die Vollendung der inneren Einheit
unseres Vaterlandes. Ich glaube, trotz aller Schwierigkeiten sind wir auch in diesem
Jahr auf diesem oft mühsamen Weg ein gutes, ein ermutigendes Stück weitergekom-
men. Wenn auch noch viel harte Arbeit und nicht zuletzt viel Geduld und gegenseitiges
Verständnis notwendig sind: Der beschrittene Weg wird erfolgreich sein.
Ein Kernthema des vergangenen Jahres und eine der zentralen Aufgaben für unsere
zukünftige Arbeit ist der Bereich der Inneren Sicherheit, insbesondere der Schutz
unseres demokratischen Rechtsstaats gegen die Extreme von rechts und links.
Dieser Parteitag wird sich intensiv dieser Frage widmen, ebenso wie den Fragen der
Bildungspolitik.
Bildung ist ein zentrales Element unseres Selbstverständnisses als Kulturnation. Bildung
ist damit zugleich ein Schlüssel für die Zukunft des Standorts Deutschland. Es geht beim
Standort Deutschland immer und vor allem um die Zukunftsfähigkeit unseres Landes.
Als Bürgerpartei müssen wir alles tun, um das Vertrauen in die Handlungsfähigkeit
unseres Staates und in die Glaubwürdigkeit unserer Politik zu stärken. Wir müssen in
einer Zeit tiefgreifenden Wandels den Blick nach vorn richten, und wir müssen die
Herausforderung annehmen.
Wenn wir dies tun, liebe Freunde, dann wird von diesem Parteitag eine ermutigende
und eine klare Botschaft ausgehen - die Botschaft, daß wir, die CDU, als die große
politische Kraft der Mitte immer noch am besten in der Lage sind, Probleme der Zeit
konsequent und mit Mut zu bewältigen.
Meine sehr verehrten Damen und Herren! Liebe Freunde! Einer guten Tradition folgend,
wollen wir auch zu Beginn dieses Parteitags all jener gedenken, die seit dem letzten
Parteitag verstorben sind. Stellvertretend für viele will ich hier nur wenige nennen:
Ich nenne Robert Gleichauf, geboren 1914, gestorben im Oktober 1992. Er war 1952
Mitglied der Verfassunggebenden Landesversammlung und danach bis 1980 Mitglied
des Landtags von Baden-Württemberg. Von 1956 bis 1968 war Robert Gleichauf
Parlamentarischer Geschäftsführer der CDU-Landtagsfraktion. Von 1968 bis 1980
war er Finanzminister in Baden-Württemberg.
Ich nenne Horst Urban, geboren 1929, gestorben im November 1992. Er war von 1947
bis 1952 Kreisaußensekretär des CDU-Kreisverbandes Weimar. 1952 wurde er
wegen antisowjetischer Betätigung verhaftet und im Erfurter Prozeß gegen CDU-Mit-
glieder zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt. Nach vier Jahren kam er frei und wurde
aus der DDR ausgewiesen. Seit 1957 war Urban bis zu seinem Tod Mitarbeiter der
CDU-Bundesgeschäftsstelle.
Ich nenne Jutta Giersch, geboren 1928, gestorben im November 1992. Wegen ihres
Einsatzes für die CDU in der früheren DDR war sie sieben Jahre im Zuchthaus
Hoheneck inhaftiert. Nach ihrer Übersiedlung ins Emsland war sie später Mitglied des
Kreistages von Meppen und seit 1987 bis kurz vor ihrem Tode Frauenbeauftragte des
Landkreises Emsland.
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Ich nenne Kurt Rudioff, geboren 1935, gestorben im Dezember 1992. Er war Mitglied
der CDU in Sachsen-Anhalt und bis 1992 stellvertretender Kreisvorsitzender im
Saalkreis. Von 1990 bis zu seinem Tod war er Bürgermeister von Teutschenthal.

Ich nenne Dr. Albrecht Beckel, geboren 1925, gestorben im Januar 1993. Von 1964
bis 1972 war er Oberbürgermeister der Stadt Münster und von 1970 bis 1990 Mitglied
des Landtages Nordrhein-Westfalen. Er war von 1968 bis 1972 Vorsitzender des
Zentralkomitees der deutschen Katholiken.

Ich nenne Dr. Konrad Adenauer, geboren 1906, gestorben im Januar 1993. Seit
Gründung der Wirtschaftsvereinigung Rheinland 1961 war er deren Vorsitzender und
seit 1986 Ehrenvorsitzender der Wirtschaftsvereinigung der CDU Nordrhein-Westfa-
len.

Ich nenne Karl Möller, geboren 1919, gestorben im März 1993. Er war von 1955 bis
1974 Mitglied des Niedersächsischen Landtages und von 1965 bis 1970 Minister für
Wirtschaft und Verkehr des Landes Niedersachsen.

Ich nenne Ernst von Bodelschwingh, geboren 1906, gestorben im April 1993. Er war
Vorstandsmitglied der Anstalt Bethel, seit 1948 Mitglied des Kreistages Unna und von
1953 bis 1965 Mitglied des Deutschen Bundestages.

Ich nenne Dr. Henning Schwarz, geboren 1928, gestorben im April 1993. Er war von
1969 bis 1988 Justizminister und Minister für Bundesangelegenheiten des Landes
Schleswig-Holstein und gleichzeitig von 1975 bis 1987 stellvertretender Ministerprä-
sident und von 1987 bis 1988 geschäftsführender Ministerpräsident.

Ich nenne Alfred de Chapeaurouge, geboren 1907, gestorben im Mai 1993. Er war von
1966 bis 1983 Erster Vizepräsident der Hamburger Bürgerschaft und viele Jahre lang
Landesvorsitzender der Europa-Union Hamburg und Vizepräsident der Europa-Union
Deutschland.

Ich nenne Theo Vondano, geboren 1926, gestorben im Mai 1993. Er war von 1963 bis
1975 Mitglied des Landtages Rheinland-Pfalz, von 1969 bis 1971 stellvertretender
Fraktionsvorsitzender und von 1971 bis 1975 Parlamentarischer Geschäftsführer der
CDU-Landtagsfraktion. Von 1979 bis 1989 war er Oberbürgermeister der Stadt
Kaiserslautern.

Ich nenne Professor Dr. Wilhelm Kewenig, geboren 1934, gestorben im Juni 1993. Er
war Professor für öffentliches Recht an der Universität Kiel und in den Jahren 1974
und 1975 Rektor der Universität. Von 1976 bis 1979 war er Vorsitzender des
Wissenschaftsrates. Von 1981 bis 1989 war er Mitglied des Berliner Abgeordneten-
hauses. Seit 1983 war er Senator für Wissenschaft und Forschung und von 1986 bis
1989 Senator für Inneres.
Ich nenne Karl Bewerunge, geboren 1913, gestorben im August 1993. Er war
Präsident der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe und von 1961 bis 1976
Mitglied des Deutschen Bundestages.
Schließlich nenne ich Walter Brückmann, geboren 1934, gestorben im August 1993.
Er war Chefredakteur der „Berliner Morgenpost" und von 1976 bis 1981 verantwortlich
für die Öffentlichkeitsarbeit der CDU Berlin. Von 1981 bis 1985 war er stellvertretender
Sprecher der CDU Deutschlands. Von 1985 bis zu seinem Tod war er Leiter der
Hauptabteilung Öffentlichkeitsarbeit der CDU-Bundesgeschäftsstelle.

Liebe Freunde, ich habe diese wenigen Namen stellvertretend für die vielen genannt,
um die wir trauern. Wir wollen allen unseren toten Freunden ein stilles Gebet widmen.
— Ich danke Ihnen.



Meine Damen und Herren, wir treten jetzt in die Tagesordnung des Parteitags ein.
Ich rufe Tagesordnungspunkt 2 auf:

Wahl des Tagungspräsidiums
Der Vorschlag des Bundesvorstands liegt Ihnen in der Drucksache zu Tagesord-
nungspunkt 2 vor. Wünscht jemand zu dieser Vorlage das Wort? - Das ist nicht der
Fall. Dann kommen wir zur Abstimmung. Wer für diese Vorlage ist, den bitte ich um
das Handzeichen. - Gegenprobe! - Enthaltungen? - Soweit ich das von hier erkennen
kann, ist die Vorlage einstimmig angenommen.
Ich darf nun darum bitten, daß die Mitglieder des Tagungspräsidiums hier oben Platz
nehmen und daß unser Freund Eberhard Diepgen als Tagungspräsident die Geschäfte
übernimmt.
Eberhard Diepgen, Tagungspräsidium: Meine Damen und Herren! Ich glaube, es
wird noch einen kleinen Augenblick dauern, bis die Mitglieder des Präsidiums hier
Platz genommen haben. Da wir allerdings eine umfangreiche Tagesordnung haben,
möchte ich einfach fortfahren.
Zunächst einmal möchte ich mich namens aller Mitglieder des Tagungspräsidiums für
das Vertrauen bedanken. Sie wissen, es gehört zu den Selbstverständlichkeiten, daß
wir uns bemühen werden, diesen Parteitag ordnungsgemäß, fair und zügig zu leiten.
Ich bitte Sie, uns, das Präsidium, dabei zu unterstützen. Wir werden uns bemühen,
diesen Parteitag von einem Höhepunkt zum nächsten zu leiten. Mit Ihrer Unterstüt-
zung wird das möglich sein.
Meine Damen und Herren, unter den Ehrengästen darf ich einige ausdrücklich begrüßen.
In Vertretung des Bevollmächtigten des Rates der EKD am Sitz der Bundesrepublik
Deutschland darf ich Herrn Oberkonsistorialrat Dr. Ulrich Schröter sehr herzlich
willkommen heißen.

(Beifall)
Herzlich willkommen ist auch der Leiter des Kommissariats der Deutschen Bischöfe
des Katholischen Büros Bonn, Herr Prälat Bocklet, ein alter Bekannter bei uns.

(Beifall)
Herzlich begrüße ich den Vorsitzenden des Zentralrats der Juden in Deutschland,
Herrn Ignatz Bubis.

(Beifall)
Meine Damen und Herren, jedenfalls vorhin habe ich Lothar de Maiziere gesehen.
Gerade hier in Berlin möchte ich auch ihn ausdrücklich begrüßen.

(Beifall)
Jetzt sehe ich ihn auch. Lieber Lothar de Maiziere, Ihre geschichtliche Rolle des
Jahres 1990 wird unvergessen bleiben.

(Anhaltender Beifall)
Dann darf ich die nächsten Punkte der Tagesordnung aufrufen, zunächst Tagesord-
nungspunkt 3:

Beschlußfassung über die Tagesordnung
Sie liegt Ihnen vor. Sind dazu Anmerkungen zu machen? - Das ist wohl nicht der Fall.
Dann bitte ich um Ihr Handzeichen für Ihre Zustimmung. - Gegenstimmen? -
Enthaltungen? - Einstimmig so beschlossen.
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Meine Damen und Herren, einige geschäftsleitende Bemerkungen zur Tagesordnung
und zum zeitlichen Ablauf des Parteitags sind notwendig. Zunächst möchte ich Ihnen
vorschlagen, daß der Antragsschluß auf heute 17 Uhr festgelegt wird. Da wir bereits
heute um 16 Uhr mit der Beratung des Antrags des Bundesvorstands zur Inneren
Sicherheit beginnen wollen, schlagen wir Ihnen ferner vor, die Frist für die Einreichung
von Anträgen zur Inneren Sicherheit auf heute 13.30 Uhr festzulegen. Sind Sie mit
diesem Vorschlag einverstanden? - Kein Widerspruch. Dann gehe ich von Ihrem
Einverständnis aus.

Einige weitere geschäftsleitende Bemerkungen. Die Initiativanträge werden beim
Tagungspräsidium in das Textverarbeitungssystem geschrieben und auf einem
entsprechenden Antragsformular mit dem Vordruck für 30 Unterschriften ausge-
druckt. Delegierte, die einen Initiativantrag unterstützen, werden also gebeten, zur
Feststellung der Ordnungsmäßigkeit der Anträge die auf der Stimmkarte angegebene
Delegiertennummer bei der Unterschrift mit anzufügen, damit die Rechtmäßigkeit der
Unterschrift an Hand der Delegiertenliste festgestellt werden kann. Nach Vollzug der
30 Unterschriften müssen die Initiativanträge dann im Tagungsbüro abgegeben
werden.

Ein weiterer Punkt betrifft Tagesordnungspunkt 12, Aussprache zu den Berichten.
Hierzu möchte ich schon jetzt darauf hinweisen, daß Wortmeldungen auf Wortmelde-
zetteln, die den Delegierten mit den Unterlagen ausgehändigt worden sind, beim
Tagungspräsidium abgegeben werden müssen. Auf der von Ihnen aus gesehen
rechten Seite der letzten Reihe des Tagungspräsidiums sitzt eine Mitarbeiterin, die die
Wortmeldungen annimmt. Von dort aus werden sie dann weitergeleitet. Ich bitte Sie,
die Wortmeldezettel vollständig auszufüllen und gegebenenfalls anzugeben - darauf
kommt es besonders an, damit keine Verzögerungen eintreten -, von welchem der im
Saal aufgestellten Mikrofone Sie sprechen möchten. Ich glaube, das werden Sie alle
berücksichtigen.

Noch Weiteres zur Tagungsfolge. Sie haben Ihren Vorbesprechungen sicherlich
entnommen, daß die Tagungsordnungspunkte 10 und 11 schriftlich vorgelegt
werden. Tagungsordnungspunkt 15, Beratung und Beschlußfassung über den Antrag
des Bundesvorstands zur Kriminalität, wird - darauf habe ich eben hingewiesen -
heute um 16 Uhr aufgerufen. Die Foren beginnen um 18 Uhr und nicht, wie
ursprünglich vorgesehen, um 17 Uhr. Ab 21 Uhr wollen wir dann nach des Tages Müh'
und Last noch ein wenig feiern. Die Berliner CDU lädt zum Berliner Abend ein. Das ist
hier unmittelbar in der Nähe und in fünf Minuten zu erreichen.

Noch ein weiterer Hinweis: Sie wissen, es gibt eine ganze Fülle von Anträgen, die zu
bearbeiten sind. Damit sich jeder darauf einstellen kann, möchte ich schon jetzt
darauf hinweisen: Das Tagungspräsidium wird gehalten sein, die Redezeit eindeutig
zu beschränken, und zwar werden wir das von Anfang an tun, so daß wirklich
möglichst viele Delegierte ihre Position kurz und präzise darstellen können und die
Diskussionsfreude des Parteitages nicht durch einzelne lange Beiträge beeinträchtigt
wird.

(Beifall) .
Meine Damen und Herren, ich darf das Tagungspräsidium an Frau Klenke übergeben.

Sabine Klenke, Tagungspräsidium: Herr Vorsitzender! Sehr geehrte Delegierte!
Werte Gäste! Ich rufe Tagesordnungspunkt 4 auf:

Bestätigung der Antragskommission
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Der Vorschlag liegt Ihnen vor. Wer mit diesem Vorschlag einverstanden ist, den bitte
ich um das Zeichen mit der Stimmkarte. — Gegenprobe! — Enthaltungen?—Somit sind
die Mitglieder der Antragskommission gewählt und können ihre Arbeit aufnehmen.
Ich mache darauf aufmerksam, daß die erste Sitzung der Antragskommission für
heute, Montag, den 13. September 1993,14.30 Uhr im Raum 4/5 vorgesehen ist. Eine
weitere Sitzung wird heute abend gegen 19 Uhr stattfinden.
Ich rufe Tagesordnungspunkt 5 auf:

Wahl der Stimmzählkommission
Die Liste mit den vorgeschlagenen Personen befindet sich in Ihren Unterlagen. Wer
diesem Vorschlag zustimmen möchte, den bitte ich um das Zeichen mit der
Stimmkarte. - Gegenprobe! - Enthaltungen? - Somit sind auch die Mitglieder der
Stimmzählkommission gewählt.
Die Mitglieder der Stimmzählkommission treffen sich zu einer Vorbesprechung heute
um 13 Uhr im Sitzungszimmer der Antragskommission.
Ich mache darauf aufmerksam, daß der Bundesausschuß gemäß § 10 Abs. 1 unserer
Geschäftsordnung für den 4. Parteitag der CDU eine Mandatsprüfungskommission
gewählt hat. Vorsitzender dieser Mandatsprüfungskommission ist der Landesge-
schäftsführer der CDU Berlin, Herr Konrad Wilczek. Die weitere Zusammensetzung
der Mandatsprüfungskommission entnehmen Sie bitte Ihren Unterlagen. Die Man-
datsprüfungskommission wird ihren Bericht heute nachmittag unter dem Tagesord-
nungspunkt 13 abgeben. Die Mitglieder der Mandatsprüfungskommission werden
gebeten, sich heute um 12.30 Uhr im Büro des Organisationsleiters einzufinden.
Ich rufe nun Tagesordnungspunkt 6 auf:

Grußworte
Ich erteile das Wort dem Vorsitzenden der CDU Berlin und Regierenden Bürgermeister
der Stadt Berlin, unserem Freund Eberhard Diepgen.

(Beifall)
Eberhard Diepgen: Frau Tagungspräsidentin! Herr Bundeskanzler! Meine sehr
verehrten Damen und Herren! Meine Freunde! „Das gesamte Deutsche Volk bleibt
aufgefordert, in freier Selbstbestimmung die Einheit und Freiheit Deutschlands zu
vollenden." Vielleicht haben wir die Präambel des Grundgesetzes für die Bundesrepu-
blik Deutschland im Oktober 1990 etwas zu früh geändert. Die innere Wiedervereini-
gung jedenfalls ist noch keineswegs abgeschlossen, sondern nach wie vor unsere
wichtigste Aufgabe, und das gerade auch hier in Berlin.
Wenn die CDU zu ihrem Bundesparteitag nach Berlin kommt, so zeigt sie damit, daß
sie diesen schwierigen und manchmal auch mühevollen Weg zur Vollendung der
inneren Einheit kraftvoll weitergehen will. Hier in Berlin werden die Chancen, aber
auch die Schwierigkeiten der deutschen Vereinigung besonders deutlich, ja geradezu
hautnah erfahrbar. Hier in Berlin arbeiten Menschen in einem Büro, die für die gleiche
Arbeit ganz unterschiedliche Löhne erhalten; hier in Berlin leben Menschen, nur durch
eine Straßenbreite getrennt, ganz dicht beieinander, die ganz unterschiedliche
Lebenserfahrungen, auch Wertvorstellungen und Hoffnungen haben. Durch diese
Dichte ist die Stadt Berlin Werkstatt der deutschen Einheit.
Meine Damen und Herren, meine Freunde, ich möchte Sie alle ganz herzlich in der deutschen

• Hauptstadt, in der Bundeshauptstadt begrüßen und Ihnen für Ihr Kommen danken.
(Beifall)
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Ganz besonders begrüße ich unseren Parteivorsitzenden, den Bundeskanzler der
Bundesrepublik Deutschland, Dr. Helmut Kohl.

(Beifall)
Lieber Helmut Kohl, Sie sind Berliner; Sie sind Ehrenbürger der Stadt.

(Beifall)
Wir danken Ihnen für Ihr Engagement für diese Stadt.
Unter Ihrer Führung, lieber Herr Kohl, haben wir die Wiedervereinigung begonnen.
Unter Ihrer Führung wollen wir die innere Einheit herstellen. Und für uns, für die
Berliner CDU, lieber Helmut Kohl, gibt es einen ganz besonders wichtigen Wunsch:
Wir wünschen uns, daß Sie als Kanzler der deutschen Einheit noch von dieser Stadt
die Bundesrepublik Deutschland regieren werden.

(Beifall)
Herzlich begrüße ich auch den Vorsitzenden der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Dr. Wolfgang Schäuble, den Architekten und Unterzeichner des Einigungsvertrages.

(Beifall)
Wir begrüßen einen engagierten Verfechter der Interessen unserer deutschen
Bundeshauptstadt. Wir wünschen Ihnen, lieber Wolfgang Schäuble, bei allem, was
Sie in den nächsten Wochen vorhaben, eine glückliche Hand.

(Beifall)
Wer sich, meine Damen und Herren, liebe Freunde, mit offenen Augen und wachem
Blick in den neuen Bundesländern umschaut, kann und muß feststellen: Es geht voran.
Daß diejenigen, die die Einheit nicht wollten, auch die überall sichtbaren Erfolge der
Einheit zerreden, war vorauszusehen, sollte uns aber nicht irritieren. Deshalb ist es so
wichtig, daß wir in Berlin nicht nur die wichtigen Themen dieses Parteitages sachlich
diskutieren, sondern daß von diesem Parteitag, von der Union die Botschaft ausgeht,
daß wir Deutschen die Kraft haben, die große geschichtliche Chance der Einheit auch
in Zukunft zu nutzen und zu meistern. Wer die nächsten Wahlen mit Meckern,
Miesmachen und Trübsalblasen gewinnen will, den wollen wir nicht daran hindern.
Die Union wird unter Helmut Kohl mit einer anderen Botschaft antreten - dessen bin
ich ganz sicher -, nämlich mit der Botschaft: „Die Zukunft gehört denen, die anpacken
können, die Mut machen können, die Hoffnung haben, die Sicherheit haben, daß wir
es schaffen." - Das ist unsere Botschaft.

(Beifall)
In den letzten Wochen ist ja häufig von den angeblichen Lasten und Kosten der Einheit
die Rede gewesen. Ich mag die Definition von Lasten und Kosten der Einheit
überhaupt nicht. Mitunter ist diese Debatte von Leuten eröffnet worden, die wegen
ihrer gestiegenen Umsätze im Westen rein rechnerisch eigentlich zu den Gewinnern
der Einheit gehören. Sicher, das Zusammenwachsen der beiden Teile Deutschlands
vollzieht sich nicht so schnell und schmerzlos, wie anfangs vielleicht erwartet und
erhofft. Auf der anderen Seite - das will ich sehr persönlich sagen - gebe ich jedenfalls
zu, daß ich mich - wie viele Berliner - auf meinen Weg von Zehlendorf zum
Alexanderplatz, wenn ich die ehemalige Sektorengrenze passiere, täglich über das
Geschenk der Wiedervereinigung freue.

(Beifall)
Ich bin sicher, heute wird es vielen von Ihnen auf dem Weg zur Marienkirche im
Zentrum der Stadt ebenso gegangen sein.
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Diese Freude sollten wir, möchten wir mit allen teilen und uns von niemandem - von
niemandem - nehmen lassen. Unter der Führung der Union wurde der Traum der
Wiedervereinigung Wirklichkeit, wurde die innere Einheit des Vaterlandes möglich.
Unter der Führung der Union gestalten wir unsere Vision eines geeinten Europa. Die
Union kann auf ihre geschichtlichen Erfolge stolz sein. Ich kann nur sagen - damit
zitiere ich Helmut Kohl in seiner letzten Rede; ich glaube, er hielt sie bei der Eröffnung
der Internationalen Automobilausstellung - : Hören wir in Deutschland doch bitte auf
mit dem Jammern, und reden wir nicht über halbleere, sondern über die schon -
schon! - halbvollen Gläser der Entwicklung in Deutschland und in Europa!

(Beifall)
Natürlich, wir müssen den Menschen im Lande deutlich sagen, warum sie auch
gewisse Unannehmlichkeiten auf sich nehmen müssen. Das ist in einer Gesellschaft,
die überwiegend an einer Lust- und Gewinnmaximierung orientiert ist, sicher nicht
immer ganz einfach. Aber es ist die Aufgabe der Politik, hier Führung zu zeigen. Es gibt
- davon bin ich fest überzeugt - eine solide Basis für das Gemeinschaftswerk
Wiedervereinigung, denn das Zusammenwachsen eines Volkes mit gleicher Sprache,
Geschichte und Kultur ist das Ziel einer Nation, das weit größere Opfer rechtfertigen
würde als bisher zum Glück erforderlich waren.
Unser Land und unsere Stadt, die Stadt Berlin, brauchen gemeinsame Aufgaben, die
Ost und West zusammenführen. Eine solche Gemeinschaftsaufgabe könnten auch
die Olympischen Spiele sein, um die sich Berlin bewirbt. Sie sind jedenfalls eine
Chance für alle Deutschen, das neue vereinigte demokratische Deutschland im
zusammenwachsenden Europa am Beginn eines neuen Jahrhunderts den Völkern
der Welt darzustellen.

(Beifall)
Bei der Gelegenheit erlauben Sie mir einen kurzen Hinweis zu geben und einen Dank
auszusprechen, nämlich einen Dank an Erwin Teufel und Manfred Rommel. Was die
großartigen Stuttgarter für die Olympia-Bewerbung Berlins getan haben, hat ihnen
einen festen Platz in den Herzen aller Sportfreunde gesichert.

(Beifall)
In Stuttgart hat sich ein Deutschland gezeigt, das wir der Welt wieder stärker
vermitteln müssen, nämlich ein fröhliches, weltoffenes und international liebenswer-
tes Deutschland. Das war Deutschland in Stuttgart, und so ist Deutschland insgesamt.
Das müssen wir auch immer klar sagen.

(Beifall)
Die Stadt Berlin, die Werkstatt der deutschen Einheit, macht Ernst mit der Vereinigung.
Die Senatskanzlei hat ihren Sitz im ehemaligen Ostsektor wieder eingenommen. Bald
wird die Mehrzahl der sogenannten Berliner Ministerialbeamten dort arbeiten, und
auch das Berliner Parlament tagt wieder in der Mitte der Stadt. Obwohl der ehemalige
Ostteil der Stadt weniger Fläche und Einwohner als der Westteil hat, fließen
beispielsweise drei Viertel der Mittel für Wohnungsinstandsetzung im laufenden
Haushaltsjahr in den Bereich des Ostens. Ähnlich ist es beim kommunalen Straßen-
bau, beim Brückenbau, bei der Instandhaltung von Schulen und Kindertagesstätten.
Das sind Zahlen, die deutlich machen: In Berlin geht Aufbau Ost vor Ausbau West. Ich
glaube, das ist besonders wichtig für ganz Deutschland.
Meine Damen und Herren, liebe Freunde, ich glaube, die Programmpunkte des
Parteitages sind aktuell. Die wichtigen Themen Bildung, Innere Sicherheit und die
Sicherung des. Wirtschaftsstandortes sind Zukunftsfragen der großen Städte und
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auch die Zukunftsfragen Berlins. Langfristig können wir dabei unsere Chancen nur
verbessern, wenn wir den Willen zur Bildung und vor allem wieder Mut zur Erziehung
haben.

(Beifall)
Dafür brauchen wir die Familie, die Schule, die Universitäten, die Kirchen und die
J ugendarbeit freier Träger.
Das Parteitagsthema „Innere Sicherheit" ist eine der besonderen Herausforderungen
der großen Städte. Ich will hier nicht auf alle Einzelheiten eingehen, aber ein Hinweis
sei mir doch gestattet: Hier muß es einen Schritt weiter gehen, und zwar einen
entscheidenden Schritt. Die Arbeitsmethoden von Polizei und Justiz müssen verbes-
sert werden. Elektronische Ermittlungsmethoden müssen mit richterlicher Genehmi-
gung gegen Schwerverbrecher eingesetzt werden können. Bei dem, was man heute
landläufig noch als Großen Lauschangriff diffamiert, handelt es sich keineswegs um
einen Angriff, sondern um die Verteidigung des inneren Friedens.

(Beifall)
Es geht nicht um Lauschen, sondern um Ermitteln. Datenschutz darf nicht vor
Personenschutz gehen. Datenschutz darf nicht mit Täterschutz verwechselt werden.

(Beifall)
Das ist eine der wichtigen Voraussetzungen zur Lösung der Probleme großer Städte.
Ein Hinweis sei mir von Berlin aus noch gestattet: Es heißt ja immer, die Union habe
Angst vor den Großstädten. Nun, das gestrige Ergebnis von München ist nicht
schlecht. Das Ergebnis von Singen ist hervorragend.

(Vereinzelter Beifall)
Als Vorsitzender der Berliner CDU möchte ich, falls das notwendig sein sollte, in dem
Punkt allen Mut machen. Wir wissen hier jedenfalls, wovon wir reden, denn wir führen
die größte Stadt Deutschlands. Ich will allen auf diesem Parteitag zurufen: Wenn wir
mit mehr kommunaler Phantasie, offener Liebe zu den neuen Entwicklungen unserer
Gesellschaft und weitem Blick in die internationalen Ballungsräume an die Probleme
herangehen, dann werden wir die Probleme der großen Städte auch lösen. Dann
werden wir auch als Großstadtpartei bestehen, denn eines ist Tatsache: Die Zukunft in
Deutschland wird wesentlich auch in den Städten entschieden.

(Beifall)
Meine Damen und Herren, die CDU muß die Partei der sozialen und der nationalen
Einheit bleiben. Gerade das schwierige Wahljahr 1994 wird zeigen, ob sich die CDU
als Partei der deutschen Einheit bewährt oder zu einer Interessenvertretung des
Westens wird. Die Wahlen 1994 werden gesamtdeutsch geprägt sein. Um sie zu
gewinnen, brauchen wir eine patriotische Solidarität.
Wir wissen, der SPD droht ein zweites Mal, die deutsche Einheit zu verschlafen. Ich
glaube übrigens, ihre Parteiväter, Ernst Reuter, Kurt Schumacher und Willy Brandt,
drehen sich im Grabe um, wenn sie sehen, wie ihre Enkelchen und ihre Urenkelinnen
mit der Chance der Wiedervereinigung umgehen.

(Beifall)
Diese Partei hat nach wie vor offenbar ein gebrochenes Verhältnis zur Nation und zur
ungeliebten Wiedervereinigung.
An Berlin wird in der nächsten Zeit deutlich werden, ob Einheit wirklich gewollt und
vollendet wird. Von diesem Parteitag der Union wird die Botschaft ausgehen - davon
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